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Eine alte, 180 Jahre zuriick- 
liegende Geschichte, ein See- 
fahrerbuch, auch schon vor 

150 Jahren geschrieben, eine zwôlf 
Jahre dauernde Forschungsarbeit 
und der Einsatz modernster Ortungs- 
und ferngesteuerter Video-Techno- 
logie, dies ailes zusammengenom- 
men hat sich zu einem archâologi- 
schen Kniiller entwickelt, auf dessen 
erfolgreiches Ende mittlerweile die 
kanadische Ôffentlichkeit gespannt 
wartet: Auf die Hebung zweier Gei- 
sterschiffe, die seit fast zweihundert 
Jahren am Grund des Ontariosees 
liegen.
Angefangen batte es mit Ned Myers, 
einem einfachen Matrosen. In einer 
stiirmischen Gewitternacht im Jahr 
1813 batte er sich mit einem verzwei- 
felten Sprung von seinem Schiff, der 
18 Meter langen „Scourge“ abgesetzt 
- Sekunden, bevor der Schoner im 
Ontariosee versank.
Nicht weit von der Ungliicksstelle 
entfernt kenterte in der gleichen 
Nacht noch ein zweites Schiff, die 
«Hamilton11, auch sie, wie die «Scour- 
ge“, ein zum Kriegsschiff umgebau- 
ter Handelsschoner.
Ned Myers, der Matrose, hat diese 
verhàngnisvolle Sturmnacht nie ver- 
gessen konnen. Noch dreiBig Jahre 
spater war er in der Lage, einem alten 
Freund und früheren Reisegefahrten, 
namlich James F. Cooper, minutios 
den Ablauf der Katastrophe zu schil- 
dern. In seinem Buch „Ned Myers - 
oder Ein Matrosenleben11 hat Cooper 
diesen Bericht ausfiihrlich protokol- 
liert.
Es vergingen 158 Jahre, bis sich ein 
erstes Interesse an den amerikani- 
schen Schonern «Scourge11 und «Ha­
milton11 zeigte. Im Jahre 1971 vergab 
das Royal Ontario Museum inToron-

Von modernster Technologie aufqespûrt

e
im Ontariosee

to ein Forschungsprojekt, das nach 
den beiden Geisterschiffen im west- 
lichen Ontariosee recherchieren soll- 
te.
Daniel A. Nelson wurde mit der Lei- 
tung dieses Projektes beauftragt, ein 
Zahnarzt aus St. Catherines, Ontario, 
der iiber jahrelange Erfahrungen in 
Unterwasser-Archâologie verfugte, 
weil er sich an zahlreichen einschlà- 
gigen Expeditionen in der Karibik 
beteiligt hatte.
Wàhrend er zahllose Dokumente 
durchforstete, wurde aus dem wis- 
senschaftlichen Projekt allmahlich 
ein Abenteuer. Unterstiitzung fur 
sein Vorhaben fand er beim damali- 
gen Chef-Archàologen des Royal 
Ontario Museums, Douglas Tushing- 
ham, und bei Peter Sly, einem leiten- 
den Wissenschaftler des Zentrums 
fur kanadische Binnenseen (CCIW). 
Genauere Angaben iiber die Position 
der gesuchten Geisterschiffe errech- 
nete sich Nelson schlieGlich aus dem 
Logbuch der «Wolfe11, eines briti- 
schen Schiflfes, das sich in der ver- 
hângnisvollen Augustnacht des Jah- 
res 1813 ebenfalls im westlichen 
Ontariosee befunden hatte. Zusam- 
men mit den Informationen, die Ned 
Myers Erinnerungen zu entnehmen 
waren, war, so vermutete Nelson, der 
SchluB erlaubt, in einem ganz be- 
stimmten, rund 32 Quadratkilometer 
groBen Areal des westlichen Ontario­
sees nach der «Scourge11 und der «Ha­
milton11 zu suchen.

Gut erhalten
Tatsàchlich fand sich auch mit Hilfe 
von Sonargeràten des CCIW eine 
erste Spur: In einer Tiefe von 100 
Metern wurde zwôlf Meilen vor dem 
Ufer des Sees ein zusammenhangen- 
des, groBes Objekt geortet. Doch erst 
1975, zwei Jahre spater, konnte die 
Besatzung eines anderen For- 
schungsschiffs des Binnensee-Zen- 
trums die Aufzeichnung dieses unbe- 
kannten Objekts durch ein Sonar- 
Ortungsgeràt vorlegen.
Es handelte sich, soviel liefi sich jetzt

sagen, um einen Schoner aus dem 18. 
Jahrhundert. Im darauffolgenden 
Jahr gelang es, mit einem in Britisch- 
Kolumbien neu entwickelten, fern- 
gesteuerten Tauchgeràt, das mit ei­
ner Fernsehkamera gekoppelt war, 
Einzelheiten des Geisterschiffes aus- 
zumachen, u.a. Kanonenkugeln. Die 
beiden Schoner - inzwischen war 
auch das zweite Schiff geortet wor- 
den - waren aber vorlàufig noch Ei- 
gentum der US-Marine. Sie wurden 
1979 an die kanadische Stadt Hamil­
ton am Ontariosee übereignet.
Mit finanzieller Unterstiitzung der 
Bundesregierung, der Nationalen 
Gesellschaft fur Geographic und des 
Royal Ontario Museums wurde eine 
spezielle Video-Kamera entwickelt, 
die sich zusammen mit Filmlampen 
auf ein ferngesteuertes Tauchgeràt 
montieren lieB. Deren scharfe Bilder 
bekunden auch den guten Zustand 
der Geisterschiffe: «Gründlich iiber- 
holt, kônnten sie vielleicht wieder se- 
geln“, iiberlegt Nelson. Bis es aller- 
dings soweit sein wird, miissen erst 
einmal rund 10 Millionen Dollar fiir 
die Bergungskosten aufgebracht wer- 
den.

fis Vorsicht, Fâlscher!?
«Vermutlich steht bei vie- 

. - len Kanadiern, die sich 
V glücklich schàtzen, eine 
echte Inuit-Skulptur zu besitzen, 
lediglich eine Imitation oder sogar 
eine Fàlschung im Wohnzimmer.11 
Dieses Fazit zieht der jetzt ver- 
ôffentlichte SchluBbericht einer 
Untersuchung, die das sich stân- 
dig ausweitende Angebot an min- 
derwertigen, den Kunstwerken 
der Inuit nachempfundenen Pro- 
dukten unter die Lupe genommen 
hatte.
Diese Untersuchung hatte der 
kanadische Inuit-Rat, der die rund 
25000 Ureinwohner im Norden 
Kanadas vertritt, in Auftrag gege-
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